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AKTUELLES
IN KÜRZE

PÖCKING
CSU wählt
neuen Vorstand
Die Pöckinger CSU lädt
für Montag, 22. Mai, zu ih-
rer Jahreshauptvesamm-
lung ein. Sie beginnt um
19 Uhr im Gasthaus zur
Post in Pöcking, Haupt-
straße 19. Neben Berich-
ten des Vorstands steht die
turnusgemäße Neuwahl
des Vorstands und zahlrei-
cher Delegierter an. edl

Kindergarten
feiert Frühlingsfest
Der Pöckinger Gemeinde-
kindergarten an der Felda-
finger Straße feiert an die-
sem Samstag, 20. Mai, den
Frühling. Unter dem Mot-
to „Ein Fest der Farben“
präsentiert sich die Kin-
dertagesstätte von 14 bis
17 Uhr. Die Vorschulkin-
der haben einen Tanz vor-
bereitet. Für das leibliche
Wohl ist gesorgt. edl

Singkreis besingt
den Wonnemonat
Der Wonnemonat Mai ist
das Thema des Frühlings-
konzerts des Pöckinger
Singkreises, das an diesem
Sonntag, 21. Mai, stattfin-
det. Beginn ist um 17 Uhr
in den Räumen des Sozial-
diensts Pöcking, Ahorn-
weg 7. Der Singkreis mit
Marlene und Marius Dro-
bisz sowie Yuki Hiura-
Drobisz unter der Leitung
vonDarius Drobisz hat ein
Programm unter demMot-
to „Komm lieber Mai“ mit
Liedern und Musik für
Violine und Klavier vorbe-
reitet. edl

TRAUBING
Fahrt zum
Gut Kerschlach
Der Seniorenclub Trau-
bing unternimmt am kom-
menden Mittwoch,
24. Mai, einen Ausflug ins
Café von Gut Kerschlach.
Abfahrt ist um 14 Uhr am
Maibaum, anschließend
an der Römerstraße. edl

ALLMANNSHAUSEN
Bittgang nach
Aufkirchen
Die katholische Pfarrei
Aufkirchen lädt für diesen
Sonntag, 21. Mai, zum
Bittgang von Allmanns-
hausen nach Aufkirchen
ein. Treffpunkt ist um
9.30 Uhr in Allmannshau-
sen an der Kirche. Von
dort gehen die Gläubigen
betend nach Aufkirchen,
wo in der Pfarrkirche um
10.30 Uhr der Gottes-
dienst gefeiert wird. edl

AUFKIRCHEN
Wallfahrt nach
Maria Stern
Die Aufkirchner Senioren-
wallfahrt führt in diesem
Jahr nach Maria Stern. Sie
findet am kommenden
Dienstag, 23. Mai, statt,
teilt das katholische Pfarr-
büro mit. Wer bei der Bus-
fahrt dabei sein will, mel-
det sich unter (0 81 51)
56 46. edl

TUTZING
Hauptstraße
im Ausschuss
Wie ist der Stand in Sa-
chen Sanierung der Tut-
zinger Hauptstraße? Das
erfahren die Mitglieder des
Tutzinger Umwelt-, Ener-
gie- und Verkehrsaus-
schusses am kommenden
Dienstag, 23. Mai, vom be-
auftragten Verkehrsplaner
Benjamin En. Und natür-
lich die Bürger, die diese
öffentliche Sitzung um
17.30 Uhr im Rathaus be-
suchen. Weitere Themen
der Sitzung sind ein Park-
scheinautomat für den
Volksfestplatz sowie ein
Bergahorn, der an de Neu-
stätterstraße 1a steht. edl

cken, damit die dort ein biss-
chen aufräumen, kündigte
Roth an.
Die Zelte gehen an gemein-

nützige Organisationen, die
im Katastrophenschutz tätig
sind (wir berichteten). Das
passiert allerdings ganz lang-
sam – Anfang April wurden
einige abgeholt. Seitdem ist
Ruhe am Huberfeld. „Ich ha-
be gedacht, die reißen uns die
Zelte aus den Händen“, sagte
Roth. Der Landkreis dürfe die
Zelte nur an bestimmte Orga-
nisationen abgeben, darunter
das Rote Kreuz, die DLRG
und der Arbeiter-Samariter-
Bund. „Die holen sie ab, aber
sie sagen nicht, wann“, be-
richtete der Landrat in der
Bürgerversammlung.
„Etwas zu bekommen ist

manchmal leichter, als etwas
loszuwerden“, stellte Bergs
Bürgermeister Rupert Monn
fest. edl

Moment aussieht.“ Der Land-
kreis bezahle noch Pacht für
die Nutzung des Areals. „Des-
halb ist mein Gewissen aber
auch nicht besser.“ Er wolle
Hausmeister aus den Unter-
künften zum Huberfeld schi-

Kreisel – und jetzt ist dort so
etwas.“
Der Landrat hatte seiner-

seits deutliche Worte gefun-
den für das, was am Huber-
feld passiert. „Ich schäme
mich auch dafür, wie es im

sichtlich verärgert, fand in der
Bürgerversammlung drasti-
sche Worte: „Das ist ein Ver-
waltungsversagen erster Gü-
te“, warf er Landrat Karl Roth
vor. „Vor Jahren hat man sich
aufgeregt wegen der Kunst am

Berg – Die Zeltstadt am
Kreisverkehr am Huberfeld in
Berg-Nord wird immer mehr
zum Ärgernis – weil die Zelte
nicht abgebaut werden. Die
Unterkunft ist seit November
vergangenen Jahres verwaist,
ihre früheren Bewohner le-
ben längst im Containerdorf
auf der anderen Seite des Or-
tes. Die Zelte am Huberfeld
sind nur zum Teil abgebaut,
zum Teil liegt Dämmmaterial
herum. Das ganze hinter ei-
nem Bauzaun direkt am Orts-
eingang: „Kein schönes Bild,
wie das dort vor sich hin gam-
melt“, stellte Bergs CSU-Chef
Andreas Hlavaty in der Orts-
versammlung am Donners-
tagabend fest. „Da stellt es ei-
nem die Haare auf, das hat
über eine Million Euro gekos-
tet und war nur für ein Jahr in
Betrieb.“
Hajo Köster, unmittelbarer

Nachbar am Huberfeld und

„Verwaltungsversagen erster Güte“
Ärger über die Zeltstadt am Berger Ortseingang in der Bürgerversammlung und bei der CSU: „Gammelt vor sich hin“

Verwaist: Die Berger Zeltstadt am nördlichen Ortseingang ist nur halb abgebaut. Viele
Bürger der Gemeinde ärgern sich, dass nichts weiter passiert. FOTO: STEFAN SCHUHBAUER-VON JENA

Mariensingen
in Traubing

Traubing – Das Mariensingen
in Traubing hat lange Traditi-
on. Es findet an diesem Sonn-
tag, 21. Mai, um 19.30 Uhr in
der Pfarrkirche Mariä Geburt
statt. Dabei erklingt alpenlän-
dische, geistliche Volksmu-
sik. Mitwirkende sind die
Oberstadtler Sängerinnen aus
Weilheim, die Tölzer Sänger
und die Stillerhofer Klarinet-
tenmusi, ein klassisches
Holzbläserensemble aus Ap-
feldorf. Auch eine Traubinger
Gruppe ist dabei: die Stoa-
bach Saitnmusi in der klassi-
schen Stubenmusikbesetzung
mit Harfe, Hackbrett, Gitarre
und Bassgeige. Verbindende
Worte und Gedanken bringt
der ehemalige Starnberger
Kreisheimatpfleger Willi Gro-
ßer zu Gehör. Dank des wun-
derbaren Rahmens des baro-
cken Gotteshauses und der
echten Volksmusik erwartet
die Besucher ein besonderes
Erlebnis. edl

rückkehrenden sollen – von
Fachleuten, meist solchen im
Ruhestand – angeleitet wer-
den, das zu erlernen, was sie
in ihrer Heimat gut anwenden
können. Für ein weiteres Ge-
müsegarten-Projekt erwarten
wir eine Förderung durch das
Landwirtschaftsministerium.
Wenn die Helfer-Patenschaf-
ten über die geografische Dis-
tanz hinweg weiterbestehen
könnten, ist das auch eine
neue Motivation für die Hel-
fer selbst. Das können kleine
Bausteine in der großen poli-
tischen Aufgabe sein, die Le-
bensverhältnisse in der Hei-
mat der Flüchtlinge zu ver-
bessern.
Uns Helfer motivieren die

Rückmeldungen unserer Gäs-
te, in denen sie ihre Dankbar-
keit zum Ausdruck bringen.
Dazu gehören auch die jetzt
schon erkennbaren Früchte
des Engagements bei etlichen
Erwachsenen und noch mehr
bei den Kindern. Was zum
Weitermachen ermutigt, ist
auch die Unterstützung durch
viele Personen im Ort. Dazu
trägt auch bei, dass Vorbehal-
te und Vorurteile gegen die
ehrenamtlichenHilfen zur In-
tegration der Asylbewerber
gänzlich geschwunden sind.
Im Helferkreis springt das
Feuer der Begeisterung für
diese Arbeit immer wieder
neu von einem zum anderen
über. So sehe ich auch meine
Aufgabe darin, dieses Feuer
am Brennen zu halten – auch
wenn die Aufgaben schwieri-
ger werden.“

und sogar oft wahrscheinli-
che Abschiebung von Anfang
an im Raum. Aber im Laufe
der Monate sind enge soziale
Bindungen entstanden. Die
Flüchtlinge sind oft wie Fami-
lienmitglieder geworden; die
drohende Abschiebung rück-
te in den Hintergrund, wurde
zu wenig verinnerlicht.
Pakistani haben nur gerin-

ge Chancen auf ein Bleibe-
recht. Die meisten sind aber
bereits in Arbeitsprozesse in-
tegriert. Die Enttäuschung
über die negativen Bescheide
versuchen wir ins Positive zu
wenden: Ob und wie können
wir den Zurückkehrenden
dabei helfen, sich in ihrer
Heimat eine neue Existenz

aufzubauen? Wie können sie
die in Deutschland gewonne-
nen Kenntnisse für die Wie-
dereingliederung zuhause
nutzen? Welche Hilfen kön-
nen diesen Prozess unterstüt-
zen? So hat ein Asylbewerber
in einer Pizzeria gearbeitet
und trägt sich nun mit der
Idee, zu Hause eine Pizzeria
zu eröffnen. Wie können wir
ihm dort zu einem Pizza-Ofen
verhelfen?
Derzeit arbeiten wir an

dem Projekt, eine Übungs-
werkstatt für Holz- und Me-
tallverarbeitung zu eröffnen.
Da werden auch Fachkennt-
nisse in den Heimatländern
benötigt. Die demnächst Zu-

vant. Fortschritte sind nach-
weisbar.
Aber im Blick auf die Hel-

fer gilt auch: Sie bekommen
mit der großen Dankbarkeit
ihrer Schützlinge viel zurück.
Freilich, die Früchte ihrer Ar-
beit sind vielfach jetzt noch
nicht zu sehen. Verständli-
cherweise sind in Flüchtlings-
familien mit Vorbildung die
Früchte leichter wahrzuneh-
men als bei anderen, die lei-
der die Mehrheit sind.
Mit den nun nach und

nach getroffenen Entschei-
dungen über die Asylanträge
ist die Zeit des angespannten
Wartens für viele vorbei. Mit
den häufigen ablehnenden
Bescheiden sind heftige Ent-
täuschungen verbunden. Die
Asylbewerber ohne Bleibe-
recht fallen in ein tiefes Loch,
ziehen auch andere mit hi-
nein. Auch die Helfer! Die
fragen sich: War alle aufge-
wendete Mühe umsonst?
Helfer springen ab.
Um den Bleibenden zu hel-

fen, haben wir zwei Supervisi-
onskurse für sie eingerichtet,
und weitere sind geplant. Ei-
gentlich stand ja die mögliche

Zum Beispiel wurde verein-
bart, dass der Vater sein Kind
um 16 Uhr im Kindergarten
abholt. Der Vater erschien
nicht – nicht wegen Vergess-
lichkeit oder mangelnder
Verantwortung, sondern weil
der Sinn für Zeitplanung, ein
in die Zukunft gerichtetes
Zeitverständnis fehlt.
Gravierend ist das im Blick

auf Vorsorgemaßnahmen.
Wozu sollen Versicherungen
gut sein? Wozu Impfschutz
für die Kinder? Wozu etwas
lernen, ohne das man jetzt
doch ganz gut zurecht-
kommt? Meines Erachtens
sind etliche gut gemeinte Hel-
feraktivitäten in diese Falle
getappt, indem Fürsorglich-
keit das Leben im Hier und
Jetzt noch unterstützt hat.
Manchmal frage ich mich,

ob für manche oder sogar etli-
che Flüchtlinge das zukunfts-
lose Leben in der Gegenwart
nicht zum unüberwindlichen
Hindernis für eine gelingende
Integration sein wird, ob sie
mit unseren zukunftsorien-
tiert-planenden Einstellungen
jemals glücklich werden kön-
nen.
Viele Helfer sind deshalb

frustriert, teils abgesprungen,
weil Absprachen nicht einge-
halten wurden, weil ihr Be-
mühen um zukunftsorientier-
te Integration auf Unver-
ständnis gestoßen ist. Aus
dem Deutschunterricht ha-
ben wir allerdings viel bessere
Rückmeldungen. Die Not-
wendigkeit zum Deutsch
sprechen ist gegenwartsrele-

Es stimmt nicht, wie teil-
weise behauptet, dass über
50 Prozent der Flüchtlinge
Akademiker seien, über
70 Prozent das Abitur mit-
bringen. Bei uns in Berg sind
es nur etwa fünf Prozent, die
eine höhere Bildung als zehn
Schuljahre aufweisen. Es sind
viele, die erst einmal das Le-
sen und Schreiben in ihrer ei-
genen Muttersprache erler-
nen müssen. Viele Kinder wa-
ren noch nie in einer Schule.
Das erschwert den Integrati-
onsprozess erheblich.
Das noch größere Problem

ist die Lernbereitschaft. Vie-
len der Flüchtlinge ist die bei
uns selbstverständliche Aus-
richtung auf die berufliche

Zukunft hin fremd. Dass bei
uns Kinder von klein auf ziel-
gerichtet gefördert werden,
steht im Gegensatz zu einem
Leben imHier und Jetzt. Alles
dreht sich da darum, dass es
einem jetzt gut geht. Was für
morgen nötig sein wird, ist
nicht im Blick.
Dieser Unterschied in der

Lebenseinstellung wiegt mei-
nes Erachtens schwerer als
das nötige Erlernen von Ver-
haltensweisen und Kenntnis-
sen. Es geht um die Fähigkeit
und Bereitschaft zu einer Le-
bensplanung, die für ein er-
folgreiches Leben in unserer
westlichen Leistungsgesell-
schaft überlebenswichtig ist.

Integration ist eine Frage
der Zeit, des guten Wil-
lens und der Geduld aller
Beteiligten. Die wäre
Iradj Teymurian vom Ber-
ger Helferkreis fast ab-
handen gekommen. Er
zieht nach zwei Jahren
intensiver Arbeit mit den
Flüchtlingen eine er-
nüchternde Bilanz. Weil
bei Helfern und Gästen
zwei Lebenseinstellun-
gen aufeinanderprallen.

VON SANDRA SEDLMAIER

Berg – Iradj Teymurian ist
enttäuscht. Der 71-jährige ge-
bürtige Iraner ist der Kopf des
Berger Helferkreises und ei-
ner der profiliertesten Asyl-
helfer im Landkreis. Er ge-
nießt hohes Ansehen bei den
Bürgern, bei den Gästen, wie
die Berger ihre 111 Flüchtlin-
ge konsequent nennen, und
bei offiziellen Stellen.
Teymurian kam vor 53 Jah-

ren nach Deutschland, um zu
studieren, und lebt seit 1986
im Landkreis. Jetzt hat er sich
mit einem Schreiben an den
StarnbergerMerkur gewandt –
weil ihn die Flüchtlingsarbeit
zunehmend Kraft kostet. „Ich
bin enttäuscht, weil ich meine
Ziele und Erwartungen nicht
erreiche – ich dachte, unsere
Gäste könnten nach zwei Jah-
ren integriert sein“, sagt er zu
seiner Motivation. „Aber die
meisten Menschen, die zu uns
kommen, sind nicht dazu ge-
macht, in der Leistungsgesell-
schaft zu funktionieren.“
Er will sein Engagement

nicht beenden, unterstreicht
er. „Wenn die Enttäuschung
bei mir in Wut umschlägt, hö-
re ich auf.“. Soweit ist es aber
noch nicht – auch, weil sich
der Berger Helferkreis profes-
sionelle Hilfe in Form von Su-
pervision geholt hat und weil
er auch abgelehnten Asylbe-
werbern hilft, eine Perspektive
zu entwickeln. Wir veröffentli-
chen Teymurians Schreiben in
Auszügen im Wortlaut:
„Im Blick auf meine eigene

Biografie als Migrant hatte
ich mir vorgestellt, dass in et-
wa eineinhalb Jahren die In-
tegration gelungen sein müss-
te. Das heißt: kein Dolmet-
scher ist mehr nötig, selbst-
verantwortliches Familienle-
ben in einer eigenen Woh-
nung, Eingewöhnung in Ar-
beitsprozesse. Diese Ziele
musste ich korrigieren. Ich
musste zur Kenntnis nehmen,
dass die Spannbreite in der
Vorbildung, Lernfähigkeit
und -bereitschaft der Asylbe-
werber sehr groß ist. Bei den
meisten dauert das Erlernen
der deutschen Sprache we-
sentlich länger als vermutet.

Eingeholt von der Realität
ASYLHELFER ...........................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Ein beglückender Moment für Gäste und Helfer: Pfarrer Piotr Wandachowicz taufte den 14 Monate alten Emanuel in der Aufkirchner Pfarrkirche Mariä
Himmelfahrt. Seine Eltern Tessy und Bussi Lomi stammen aus Nigeria und leben in der Berger Containeranlage. FOTOS: HELFERKREIS

Zukunftplanung?
Leben ist im Jetzt

Iradj Teymurian
hat gedacht, dass Integration

schneller funktioniert.

Hilfe für die Zeit
nach der Rückkehr
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